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 Nach dem Ende des Kommunismus wurde in 
Polen zunächst die Unterstützung für Men-
schen mit Behinderungen nach den Mustern 

der vorherigen Systeme weitergeführt. Der Wandel 
vollzog sich langsam. 

Menschen mit schweren Behinderungen waren 
im kommunistischen und sozialistischen Polen nicht 
sichtbar – weder auf den Straßen noch an den Ar-
beitsplätzen. Auch im öff entlichen Bewusstsein wa-
ren sie nicht präsent. Unnötig zu erwähnen, dass es 
dem früheren System an Institutionen mangelte, die 
umfassende Unterstützung gewährten, individuell 
auf die Menschen mit Behinderungen eingingen und 
die UN-Konvention der Rechte von Menschen mit Be-
hinderungen respektierten. 

Vor zwanzig Jahren wurden in Polen die ersten 
geschützten Werkstätten eingerichtet, die als ZAZ 
– (Zakład Aktywności Zawodowej – Werkstatt für 
berufl iche Tätigkeit) bekannt sind. Einige Jahre zu-
vor war in Polen auf Initiative der Eltern bereits ein 
dichtes Netz von sogenannten WTZ (Warsztat Terapii 
Zajęciowej – Werkstätten für Beschäft igungsthera-
pie) eingerichtet worden.

ZAZ waren als Bindeglied zwischen WTZ und dem 
allgemeinen Arbeitsmarkt geplant. An vielen Orten 

funktioniert dies auch, an vielen leider nicht. Einer 
der Gründe dafür ist, dass es immer noch viel we-
niger ZAZ als WTZs gibt. Es gibt viele Regionen, in 
denen WTZ für Menschen mit schweren Behinderun-
gen die einzige Wahl sind.  Der Status von Menschen 
mit Behinderungen in WTZ ist der eines „Teilneh-
mers“, während sie in ZAZ reguläre Arbeitnehmer 
mit vollen Rechten sind. Die Arbeitszeit beträgt 
zwischen 55 und 80 Prozent der Vollzeit. Pro Stunde 
erhalten die Werkstattbeschäft igten alle den gesetzli-
chen Mindestlohn. Die meisten Werkstattbeschäft ig-
ten erhalten neben ihrer Tätigkeit in einer ZAZ eine 
Behindertenrente. Wollen sie mehr Geld verdienen, 
besteht zunächst die Möglichkeit der Aufstockung 
ihrer Arbeitszeit von 55 Prozent auf 80 Prozent einer 
Vollzeitstelle. Die ZAZ erhält 90 Prozent der gezahl-
ten Entgelte vom Staat refi nanziert. Zusätzlich hat 
die Werkstatt die Möglichkeit, Boni auszuzahlen. 

Darüber hinaus haben viele Menschen mit Behin-
derungen in ZAZ tatsächlich nur geringe Chancen 
auf einen Wechsel auf den off enen Arbeitsmarkt. Die 
Übergangsrate ist sehr unterschiedlich und hängt 
von vielen Faktoren ab. Sie reicht von einigen we-
nigen bis zu zehn oder mehr Prozent pro Jahr. Der 
Standort der Werkstatt ist besonders wichtig: so ha-
ben Menschen mit Behinderungen in großen Städten 
größere Chancen auf eine Beschäft igung auf dem all-
gemeinen Arbeitsmarkt als in ländlichen und struk-
turschwachen Regionen. 

Ob ein Mensch mit Behinderungen eine ZAZ oder 
eine WTZ besucht, hängt formell von einer behördli-
chen Entscheidung ab. Zuständig ist ein Ausschuss 
für die Beurteilung von Behinderungen. In der Praxis 
ist es meist so, dass die Menschen mit Behinderun-
gen bzw. gegebenenfalls deren Betreuungspersonen 
den Zugang zu einer WTZ oder zu einer ZAZ bean-
tragen. 

Deutsches System als Vorbild

Polnische ZAZ wurden von deutschen Werkstätten 
inspiriert. Noch immer gibt es eine enge Zusammen-
arbeit zwischen den Werkstätten der polnischen Re-
gion (Woiwodschaft ) Großpolen mit der LAG Wfb M 
Niedersachsen. Ursprünglich wurden ZAZ von der 
lokalen Regierung gegründet, dann – parallel zur 
Entwicklung der Zivilgesellschaft  – immer öft er von 

Über ZPZAZ Polen

ZPZAZ ist der polnische Dachverband der ZAZ. Etwa 80 der der-
zeit 124 ZAZ in Polen sind Mitglied bei ZPZAZ. 
Unsere Tätigkeit geht in zwei Richtungen. 
Zum einen handeln wir nach außen - wir begleiten die Sozialpo-
litik im Land und setzen uns dafür ein dafür, dass Menschen mit 
schweren Behinderungen in Werkstätten sicher und beständig 
arbeiten und sich entwickeln können. Zum anderen beraten wir 
Organisationen und Kommunen, die eine ZAZ gründen wollen. 
In den letzten Jahren haben wir mehrere Dutzend Gründungen 
neuer ZAZs unterstützt.
Auf der anderen Seite handeln wir nach innen, wir bemühen 
uns darum, dass die Leistungen der Werkstätten von der wirt-
schaft lichen Tätigkeit über die Rehabilitationsleistungen bis zur 
beruflichen Bildung vielfältig und von höchster Qualität und auf 
die Bedürfnisse der Menschen mit Behinderungen zugeschnit-
ten sind und ihre Entwicklung sowie das aktive Leben in der 
Gesellschaft  fördern.

Werkstätten in Polen
Professionalisierung und ein ganzheitlicher Ansatz  
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NGOs. Infolgedessen gibt es in Polen zwei Arten von 
ZAZ: Gegründet auf Beschluss der lokalen Verwal-
tung, zum Beispiel von der lokalen Arbeitsagentur 
oder dem Zentrum für Familienförderung oder aber 
gegründet von NGOs. In beiden Fällen besteht der 
Status einer professionellen Werkstatt, den jeweils 
die Woiwodschaften verleihen. Und sie sind immer 
Unternehmen, die eine wirtschaftliche Tätigkeit 
ausüben. Über den Gewinn aus der wirtschaftlichen 
Tätigkeit wird dabei gemeinsam mit den Werkstatt-
beschäftigten entschieden. 

ZAZ haben folgenden gesetzlichen Auftrag: Die 
Organisation von beruflicher Bildung und sozialer 
Rehabilitation für Menschen mit schweren Behin-
derungen, indem sie diese Menschen in der Pro-
duktion und im Dienstleistungsbereich einsetzen, 
um ihre Lebensbedingungen zu verbessern oder sie 
sogar auf den offenen Arbeitsmarkt vorzubereiten.

Alle ZAZ bieten ihren Beschäftigten die gleichen 
Arbeitsbedingungen. Die am Arbeitsplatz genutzten 
Gebäude und Einrichtungen entsprechen den Si-
cherheitsnormen  und sind an die Bedürfnisse von 
Menschen mit Behinderungen angepasst und es be-
stehen individuelle (medizinische) Versorgung, Be-
ratung und Rehabilitationsdienste. Beschäftigte mit 
Behinderungen arbeiten nur ein bis sechs Stunden 
pro Tag. Hinzu kommen tägliche Rehabilitations-
leistungen von 60 Minuten. Nach individuellen Re-
habilitationsprogrammen, die, wenn möglich, auch 
einen Plan für die Beschäftigung bei einem anderen 
Arbeitgeber enthalten, werden die Beschäftigten 
eingesetzt und gefördert.

Der Weg eines neuen Werkstattbeschäftigten be-
ginnt in einer Abteilung mit niedrigeren Anforde-
rungen, meistens ist dies die Montageabteilung. Hier 
lernt er/sie den täglichen Rhythmus der Arbeit und 
Rehabilitation sowie die Teamarbeit kennen. Erst 
dann wird er/sie, je nach seinen Wünschen und Fä-
higkeiten, in einer bestimmten Abteilung beschäf-
tigt. 

Die meisten ZAZ versuchen, Übergänge durch 
Praktika zu ermöglichen. Im Falle eines Scheiterns 
auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt ist es leider 
schwierig, in die Werkstatt zurückzukehren. Der 
Dachverband der polnischen Werkstätten ZPZAZ 
(Związek Pracodawców Zakładów Aktywności Za-
wodowej) kämpft daher für diese Möglichkeit. 

Finanzierung der Werkstätten

Auch die Finanzierungsstruktur ist gesetzlich gere-
gelt. Der Staat stellt 75 Prozent des für die Gründung 
einer ZAZ benötigten Geldes zur Verfügung. Darü-
ber hinaus wird auch die laufende Tätigkeit der ZAZ 
staatlich teilfinanziert, theoretisch bis zu 90 Prozent. 
In der Praxis muss jedoch jede ZAZ immer größere 
Einnahmen generieren, um die Ausgaben zu decken. 

Daraus ergibt sich ein ernstes Problem. Die bes-
ten Arbeitnehmer mit Behinderungen könnten sich 
auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt nach einem Ar-
beitsplatz umsehen – natürlich mit Unterstützung 
der ZAZ. Aber ihre Leistungen sind oft notwendig, 
um die wirtschaftliche Tätigkeit der ZAZ aufrecht-
zuerhalten. Ohne Stabilität können die polnischen 
ZAZ ihre Mission nicht vollständig erfüllen. Deshalb 
kämpft der Dachverband ZPZAZ für ein konstantes 
Finanzierungsniveau. 

Trotz dieser Einschränkungen unterstützen die 
polnischen ZAZ ihre Beschäftigten bei der Suche 
nach einem Arbeitsplatz auf dem allgemeinen Ar-
beitsmarkt sowie sie auch die potenziellen Arbeitge-
ber vorbereiten und beraten. 

Ein gemeinsames Problem aller ZAZs in Polen sind 
die wiederholt geänderten und immer noch inkohä-
renten Regelungen für Menschen mit Behinderun-
gen und die oft sehr unterschiedliche Anerkennung 
eines bestimmten Grades ihrer Behinderung. Leider 
gilt in Polen immer noch der biologische und medi-
zinische Behinderungsbegriff und nicht der soziale. 
Seit vielen Jahren fordert ZPZAZ eine entsprechende 
Gesetzesreform. 

In den letzten Jahren hat sich in den polnischen 
Werkstätten ein ganzheitlicher Ansatz durchgesetzt. 
Ihr Angebot umfasst auch Trainingswohnungen – in 
denen Menschen mit Behinderungen ein selbständi-
ges Leben in einer Wohnung erlernen können, Frei-
zeitaktivitäten, Zugang zu Kultur und vieles mehr. � •

P R O F E S S O R T O M A S Z M I K A
Vizepräsident von ZPZAZ und stellvertretender 
Geschäftsführer der Stiftung der Königin von 
Polen St. Hedwiga
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